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Erzherzog Johann hatte sich bereits am 21. März an Mittrowsky 
gewandt und diesen wissen lassen, daß er alles dem Grafen überlasse, dessen 
Einsicht, Erfahrung und richtiger Takt nur das beste und angemessenste ver­
anlassen wird. Was die Frage des freiherrlichen Wappens anging, so fügte er 
hinzu, daß er eigentlich nicht wisse, ob ein Wappen seyn muß oder nicht und 
wie es beschaffen sein muß.4'9' Er fügte jedoch einen Wappenentwurf bei, der 
den Brandhof zeigte. Am 7. Juni 1834 wurde der Hofregistrator Johann 
Bretschneider als Wappenzensor angewiesen, eine Wappenbeschreibung 
vorzulegen, was tags darauf geschah.49 Für die Ausfertigung des Diploms 
waren weitere Erhebungen notwendig, vor allem was den Zeitpunkt der 
Heirat bzw. das Datum der erteilten kaiserlichen Bewilligung zu dieser 
anlangte. Die gewünschten Daten, eine Erläuterung und die Abschrift der 
Heiratsbewilligung wurden vom Erzherzog Mittrowsky mit Schreiben vom 
14. Juni übermittelt.50 Das Diplom wurde am 4. Juli 1834 ausgefertigt51 und 
am 21. August 1834 legte es Mittrowsky dem Kaiser zur Unterschrift vor.52 

48 ÖStA, AVA, Adelsakt Brandhofen, fol. 6, Schreiben Erzherzog Johanns an Graf Mittrowsky 
vom 21. März 1834, Vordernberg. 

49 Zum 1834 verliehenen Wappen siehe Hanns JÄGER-SUNSTENAU, Das Wappen der Grafen 
von Meran. In: MStLA 28 (1978), 137-141. 

50 ÖStA, AVA, Adelsakt Brandhofen (1834), fol. 35-36, Schreiben Erzherzog Johanns an Graf 
Mittrowsky vom 14. Juni 1834, Vordernberg. 

11 Das Adelsdiplom enthält folgende Wappenbeschreibung: Ein von rother und blauer Farbe 
gevierteter Schild mit einer schmalen würfelförmigen Einfassung von rother und Silberfar­
be, und einem Herzschilde. In dem obern rechten und dem untern linken Quartiere ein 
gemeines silbernes Kreuz, dann in dem obern linken und untern rechten ein auf üppigem 
Rasenhügel erbautes Alpenhaus mit einer aus der Mitte desselben hervorspringenden Kapel­
le, hinter welcher sich ein kleiner Thurm erhebt. Der Herzschild ist von Silberfarbe, und in 
diesem ein rother Löwe zu sehen. Den Hauptschild deckt die freiherrliche Krone, auj wel­
cher drey offene ritterliche Turniershelme, jeder derselben mit goldenen Halskleinode 
geschmückt, erscheinen, und von welchen, und zwar von dem rechten zu beiden Seiten, dann 
von dem mittelsten zur rechten Seite rothe, dann von diesem zur linken, und von dem lin­
ken Helme zu beiden Seiten blaue, sämmtlich in Silber tingierte Helmdecken herabhangen. 
Auf jedem der drey Helme eine goldene Krone, aus welchen, und zwar aus jener des rechten 
Helmes ein gegen die linke Seite gekehrter rother wachsender Löwe, aus jener des mittleren 
Helmes ein in seinen natürlichen Farben prangender Pfauenwedel, aus der Krone des linken 
Helmes endlich eine Jungfrau in einem langen blauen, am Halse und an der Hüfte zusam­
mengezogenen, und mit langen Ermein versehenen faltigen Gewandte, mit fliegenden blon­
den Haaren, und die Hände in die Hüfte stemmend, abermals wachsend hervorragt. Als 
Schildhälter ist zur rechten Seite ein Steinadler mit erhobenen Flügeln, und zur linken eine 
Gemse, beide mit ausgeschlagenen Zungen, und in ihrer natürlichen Gestalt, dann unter dem 
Schilde auf einem blauen, mit den Enden auswärts flatternden Bande der Wahlspruch: 
SIDEUS MECUM, QUID CONTRA ME! 

52 ÖStA, AVA, Adelsakt Brandhofen (1834), fol. 42, Vortrag des Grafen Mittrowsky an Kaiser 
Franz I. vom 21. August 1834. 
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Diese folgte allerdings erst am 5. Dezember 1834.53 Damit konnte das 
Diplom an den Empfänger ausgefolgt werden, wenn dieser, wie Mittrow-
sky in seinem Vortrag an den Kaiser bemerkte, die gesetzliche Cameral-
Taxe berichtigt habe.54 Was die Taxe betraf, so hatte Johann, wie seinem 
Schreiben an Mittrowsky vom 4. April 1834 zu entnehmen ist, gehofft, 
Seine Majestät [werde] nicht die Zahlung derselben verlangen.55 Hier 
irrte der Erzherzog. Soweit ging die Gnade des kaiserlichen Bruders nicht. 
Für die Verleihung des Freiherrenstandes waren 2900 Gulden zu be­
zahlen.56 

Bereits in einem der ersten Briefe nach der Geburt seines Sohnes finden 
wir Überlegungen Johanns zur künftigen Stellung des Neugeborenen. In 
seinem Schreiben an den Grazer Polizeidirektor Anton Krametz von Li­
lienthal57 heißt es dazu u. a.: Ich verlange nichts als Aufrichtigkeit - man 
sage mir, ob und was man für den Knaben thun will - will man es, - Recht 
- dann aber gleich, da wir alle sterbliche Menschen sind - und mein Gewis­
sen mir jeden Aufschub verbiethet. Will man nichts thun, dann sage man es 
mir unumwunden, - wo ich dann in der Fremde für ihn einen freyen Platz 
finden werde; so ging es dem grossen Eugen59, etc. Man kann es mir nicht 
verargen, daß ich es auf keinem Fall dulde, daß mein Blut -Juden und Chri­
sten aller Art nachstehe. Geschieht was, so bleibet der Name Brandhof. Mein 
seeliger Herr59 gab ihn der Mutter und der Sohn soll sich nicht der Mutter 
schämen - führete er einen anderen, so wäre es, als wolle man die Mutter 
vergessen machen - dieß verbiethet mir Herz und Eitelkeit.60 

53 ÖStA, AVA, Adelsakt Brandhofen (1834), fol. 42v. 
54 Ebda., fol. 42r. 
55 ÖStA, AVA, Adelsakt Brandhofen (1834), fol. 14, Schreiben Erzherzog Johanns an Graf 

Mittrowsky vom 4. April 1834, Vordernberg. 
56 ÖStA, AVA, Adelsakt Brandhofen (1834), fol. 50, Note des k. k. General-Hoftaxamtes vom 

16. Dezember 1834, Wien. 
57 ANTON KRAMETZ VON LILIENTHAL (1783-1850), 1821-1846 Grazer Polizeidirektor. 
:>8 i. e. Prinz Eugen von Savoyen. 
39 I. e. Kaiser Franz I. von Österreich. 
60 Schreiben Erzherzog Johanns an Anton Krametz von Lilienthal vom 12. März 1839, Brand­

hof. Das Original befindet sich in der Steiermärkischen Landesbibliothek (Sign. Hs 182), 
eine Edition des Briefes in: Hannes LAMBAUER, „Ihr aufrichtigster Johann". Unveröffent­
lichte Briefe Erzherzog Johanns in der Steiermärkischen Landesbibhothek. In: Festschrift 
Gerhard Pferschy zum 70. Geburtstag. Hrsg. von der Historischen Landeskommission für 
Steiermark, dem Historischen Verein für Steiermark und dem Steiermärkischen Landes­
archiv. Redigiert von Gernot Peter OBERSTEINER unter Mitarbeit von Peter WlESFLECKER, 
Graz 2000, 173-175. (= Forschungen zur geschichtlichen Landeskunde der Steiermark Bd. 
25) (= Zeitschrift des Historischen Vereines für Steiermark Sonderbd. 25) (= Veröffentli­
chungen des Steiermärkischen Landesarchivs Bd. 26). 
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Vorrangig ging es dem Erzherzog um die finanzielle Sicherstellung des 
Sohnes, da dieser als Sproß einer morganatischen Ehe nur durch das freie Ver­
mögen des Erzherzogs versorgt werden konnte und keinen Anspruch auf 
eine Apanagierung wie ebenbürtige Mitglieder des Hauses besaß.61 Die 
langjährigen Verhandlungen über die finanzielle Sicherstellung des Grafen 
Meran, die Johann bereits im Jahr 1840 aufgenommen hatte,62 mündeten 
schließlich in der Errichtung eines Fideikommisses im Jahr 1847,63 das vom 
Erzherzog 1853 jedoch widerrufen wurde.64 Am 10. März 1855 genehmigte 
Kaiser Franz Joseph I. die neuerliche Errichtung eines Fideikommisses,65 mit 
dem seit 1861 ein erblicher Sitz im Herrenhaus des österreichischen Reichs­
rates verbunden war66 und das aus dem Palais Meran in Graz, dem Gut 
Schenna bei Meran, dem Gut Ober- und Unterthurn bei Schenna und 700.000 
Gulden, zumeist in Staatsschuldverschreibungen angelegt, bestand.67 

Im Zuge der Verhandlungen Johanns mit dem Wiener Hof um die Frei­
gabe von 700.000 Gulden aus dem Erbe nach seinem Vater68 hatte Johann 
die Frage des künftigen Namens seines Sohnes Metternich gegenüber 
berührt. Er hätte, so der Erzherzog darin an den Kanzler, auf der Suche 
nach einem passenden Namen für den Sohn die alten Bücher zu Rathe gezo-

61 Vgl. dazu WlESFLECKER, Habsburgische Heiratspolitik (wie Anm. 16), 10-12. 
Jedem Mitglied des Hauses gebührte gemäß § 36 des Familienstatuts ein ihrer erhabenen 
Würde und Abstammung entsprechender Unterhalt sowie eine angemessene Ausstattung. 
Söhne und Brüder des Souveräns erhielten eine jährliche Apanage von 75.000 Gulden, unver­
heiratete Töchter und Schwestern jährlich 42.000 Gulden, alle anderen männlichen Mitglie­
der der Familie 45.000 Gulden, die übrigen unverheirateten Erzherzoginnen 24.000 Gulden. 
Die Apanagen wurden aus dem Staatsvermögen geleistet, da der standesgemäße Unterhalt 
aller zur Regentenfamilie gehörigen Individuen eine Obliegenheit des Staates war. 

62 Vgl. dazu die Korrespondenz des Erzherzogs in StLA, A. Meran, K. 3, H. 3. 
63 StLA, A. Meran, K. 3, H. 3, Nr. 38. Abschrift der Fideikommiß-Errichtungsurkunde vom 

11. Mai 1847, Wien. 
64 StLA, A. Meran, K. 3, H. 3, Nr. 45. Widerruf des 1847 errichteten Fideikommisses durch 

Erzherzog Johann vom 17. April 1853, Graz. 
65 StLA, A. Meran, K. 3, H. 3, Nr. 45, Abschrift der Fideikommiß-Errichtungsurkunde vom 

9. März 1855. Vgl. auch Katalog (1959) (wie Anm. 36), 96-97, Nr. 176-177. 
66 Friedrich Graf LANJUS, Die erbliche Reichsratswürde in Österreich, Haindorf am Kamp 

1939, 106, Nr. 69. 
67 StLA, A. Meran, K. 3, H. 3, Nr. 45, Abschrift der Fideikommiß-Errichtungsurkunde vom 

9. März 1855. 
68 StLA, A. Meran, K. 3, H. 3, Nr. 5, eigenhändiges Konzept eines Schreibens Erzherzog 

Johanns an Kaiser Ferdinand I. vom 28. Dezember 1840, Wien. 
Kaiser Ferdinand I. hatte mit kaiserlicher Entschließung vom 21. April 1840 Johann bereits 
300.000 Gulden aus dem Familienvermögen zur Gründung eines Fideikommisses für die 
ehelichen Nachkommen des Erzherzogs überlassen. Vgl. StLA, A. Meran, K. 3, H. 3, Nr. 4, 
Abschrift der kaiserlichen Entschließung vom 21. April 1840 sowie das Schreiben von Fürst 
Metternich an Erzherzog Johann vom 15. Mai 1840, Wien. 
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gen. Der Erzherzog betonte immer wieder, wie wichtig ihm und seiner 
Familie jener Name sei, den seinerzeit Anna Plochl anläßlich der Verleihung 
des Freiherrenstandes erhalten hatte - nämlich Brandhof. Doch für den 
Sohn eines kaiserlichen Prinzen schien dieser in den Augen mancher zu 
gering, denn es dürften einige sagen, was ist denn der Brandhof, eine blosse 
Mayerschaft, höchstens ein Jagtheim.69 Die Schwierigkeit, vor die sich 
Johann gestellt sah, war die, daß nicht nur kein Oesterreichischer Familien 
Namen70 gewählt werden sollte, sondern auch kein Habsburgischer, welcher 
mit irgend einer in der Schweiz bestehenden Besitzung Bezug hat. Es blei­
ben, so der Erzherzog weiter, also bloß solche Namen, welche entweder 
vollkommen erloschen sind oder solche, welche früher Oest. Habsburgischen 
Eigenthum [waren und] durch die Zeitereignisse unter fremde Herrschaft 
gekommen sind. Zu ersteren gehören jene der Grafen von Eppenstein, der 
Markgrafen von Traungau, der Grafen von Aflenz, von Leoben, von Cylly, 
von Andechs, von Meran, von Bregenz. Ihre Besitzthümer sind entweder 
durch die Länge der Zeit zu den dermaligen Landesfürstlichen Provinzial 
Körper oder an Private übergegangen. Zu letzteren gehören die Habsbur­
gischen Besitzungen im Elsaß, im Breisgau und in Schwaben, also Burgau, 
Hohenberg, Neuenburg- nun zu den Badischen, Württembergischen, Bay­
rischen Ländern gehörig. Doch auch einen Namen aus dieser Gruppe zu 
wählen hielt der Erzherzog für problematisch, vor allem dann, wenn es sich 
dabei um den einer Herrschaft handelte, die nunmehr zu einem fremden 
Staat gehörte, da schon bey Oesterreich und Habsburg Bedenken sich erge­
ben. Um so mehr wären in diesem Fall mancherley Rücksichten zu nehmen. 
Daher stellt sich die Frage, resümierte er, ob es nicht besser ist, einen ganz 
neuen Namen, welcher in gar keiner Beziehung steht, anzunehmen, zumal 
den, den der Freiherr von Brandhofen zukünftig führen sollte, auch nicht 
auf die Verwandtschaft [mit dem Kaiserhaus] hindeuten sollte. £5 würde 
dadurch vielleicht jede Schwierigkeit und jede Verhandlung beseitigt, die 
Suche zu Ende gebracht werden können. Mein Sohn würde dadurch der 
erste seines Stammes und Namens werden; besser dies als ein kaum gekann­
ter aus der Vorzeit, an welchen sich gar keine Erinnerungen knüpfen, für 
dessen Wahl kein Mensch eine Ursache finden wird?x 

69 StLA, A. Meran, K. 3, H. 3, Nr. 9, fol. 488v-489r, eh. Konzept eines Schreibens Erzherzog 
Johanns an Clemens Fürst Metternich, 1841 Juli 5, Vordernberg. 

70 Gemeint war, daß nicht der Name einer österreichischen Besitzung gewählt werden durfte. 
Ebensowenig kamen Namen und Titel, die das Haus Habsburg führte, wie etwa Graf von 
Habsburg, Kyburg etc., in Frage. 

71 StLA, A. Meran, K. 3, H. 3, Nr. 9, fol. 488, eh. Konzept eines Schreibens Erzherzog Johanns 
an Clemens Fürst Metternich, 1841 Juli 5, Vordernberg. 
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Während Johann mit Metternich die Verhandlungen über den künftigen 
Namen seines Sohnes führte, hatte er den steirisch-landschaftlichen Archi­
var Joseph Wartinger72 beauftragt, ihm Vorschläge für die Wahl eines 
Namens zu unterbreiten.73 

Joseph Wart inger an E r z h e r z o g J o h a n n , undat iert 

Euere Kaiserliche Hoheit, Durchlauchtigster Erzherzog! 
Dem gnädigsten Befehle unterthänigst gehorchend, wage ich es, die Län­

dertitel und Familiennamen einiger regierender Häuser von Tirol, Kärnten 
und Steiermark aus dem zwölften und dreizehnten Jahrhunderte anzuzei­
gen. Alle sind durch Länderbesitz ausgezeichnet und historisch merkwürdig; 
doch überragen jene Herzoge von Istrien, welche das Gebiet von Meran 
beherrschten und wovon sich Berthold der Dritte [sie!] zuerst Herzog von 
Meran schrieb, dadurch die übrigen, daß sie zu den Ahnen der österreich-
steirischen Habsburger gehören, denn Mathilde, Tochter Bertholds IL [sie!] 
Markgraf /-.auch Herzog:/ von Istrien, dessen Sohn der früher genannte 
Berthold III. war, war die Gemahlin Engelberts IL Grafen von Görz, und 
Urgroßmutter Meinhard IV. Grafen von Tirol, des Vaters der vortrefflichen 
Elisabeth, Gemahlin Kaiser [sie!] Albrechts I. ... 

Die steiermärkischen Grafen von Eppenstein beherrschten als Herzoge 
das über einen großen Theil der jezigen Steiermark ausgedehnte Kärnten; 
ihnen folgten im verkleinerten Kärnten als Herzoge die Grafen von Orten-
burg und Sponheim 1127 [sie!]. 

In Steiermark herrschten neben und nach den Eppensteinern die bekann­
ten Otakare von Traungau, im Süden hoben sich die Herren von Saanegg 
allmählig zu regierenden] unmittelbaren Reichsgrafen von Cilli, Orten-
burg und Segor. 

Ich wagte es nicht, mit Muchar74, dem einzigen tiefen Geschichtsforscher 
hier, zu sprechen. 

Euer kaiserlichen Hoheit 
unterthänigst-gehorsamster Joseph Wartinger 

72 Joseph WARTINGER (1773-1861), 1812-1850 landschaftlicher Archivar, 1817-1850 Joan­
neumsarchivar. 

73 StLA, A. Meran, K. 3, H. 9, Nr. 12, fol. 503, (undatiertes) Schreiben des landschaftlichen 
Archivars Joseph Wartinger an Erzherzog Johann. 

74 ALBERT VON MUCHAR (Anton Muchar von Bied und Rangfeld) (1786-1849), 1805 Eintritt in 
das Benediktinerstift Admont, 1808 Ablegung der ewigen Gelübde, 1809 Priesterweihe, 1823 
Supplent an der theologischen Lehranstalt in Graz, 1825 Professor an der philosophischen 
Abteilung des Lyzeums, in Folge Professor an der Universität Graz, Dekan und Rektor. 
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Wartinger gab in diesem Reigen mittelalterlicher Dynasten offenbar den 
Andechs den Vorzug. Bemerkenswert ist, daß er den Herzogstitel, den das 
Geschlecht führte, vom tirolischen Meran und nicht von Meranien, der 
Bezeichnung für die küstenländischen Besitzungen der Familie ableitete.75 

Die Vorschläge, die der Archivar dem Erzherzog unterbreitete, verfehlten 
nicht ihre Wirkung. Im Archiv Meran findet sich eine knappe Aufstellung 
der Geschichte und Genealogie der Grafen von Andechs, die der Erzherzog 
zusammengestellt hatte. Die anderen Familien, die Wartinger genannt hatte, 
fehlen bereits.76 Vor allem der Bezug zu Tirol, genealogisch durch die 
Abstammung über die Görz-Meinhardiner, wie geographisch - auch in 
Johanns Aufstellung finden wir immer wieder den Hinweis auf die Herzö­
ge von „Meran"- scheint letztlich den Ausschlag gegeben zu haben. Inwie­
weit bei der Wahl auch der herzogliche Titel eine Rolle gespielt haben mag, 
muß offen bleiben. Die Frage des künftigen Ranges seines Sohnes berührte 
Johann in seinem Schreiben an Metternich nur kurz, wenngleich nicht ohne 
Nachdruck, heißt es darin doch: Vor allem handelt es sich, was für einen 
Rang erhält mein Sohn.77 

Die Entscheidung über den Namen war gefallen. Was den künftigen 
Rang betraf, hatte man seitens des Wiener Hofes offenbar signalisiert, daß 
bei einer Standeserhöhung für den Freiherrn von Brandhofen nur der Gra­
fenstand in Frage komme. Auf Wunsch des Erzherzogs sollte jedoch das 
Wappen des Grafen von Meran sowohl auf dessen bisherigen Namen und 
Titel wie auf das Geschlecht der Andechs Bezug nehmen. Joseph Chmel78 

wurde mit dem Entwurf eines Wappens beauftragt, das sich aus dem alten 
Wappen der Herzoge von Meran und dem freiherrlich Brandhofischen ... 
zusammensetzen sollte.79 

75 1153 führte der Witteisbacher Konrad den Titel Herzog von Meranien. Ende 1180 wurde der 
Titel dem Sohn des Markgrafen Berthold III. von Istrien, Berthold IV. verliehen. Meranien 
bezeichnete eine an Istrien grenzende Gegend im dalmatinischen Küstengebiet. Vgl. Alois 
SCHÜTZ, Die Familie der Andechs-Meranier. In: Herzöge und Heilige. Das Geschlecht der 
Andechs-Meranier im europäischen Hochmittelalter. Katalog zur Landesausstellung im 
Kloster Andechs, München 1993 (=Veröffentlichungen zur Bayrischen Geschichte und Kul­
tur Nr. 24/93), 66. 

76 StLA, A. Meran, K. 3, H. 3, Nr. 13, fol. 507, undatiertes, eigenhändiges Konzept des Erz­
herzogs betreffend die Geschichte und Genealogie der Grafen von Andechs. 

77 StLA, A. Meran, K. 3, H. 3, Nr. 9, fol. 488v, eh. Konzept eines Schreibens Erzherzog 
Johanns an Fürst Metternich, 1841 Juli 5, Vordernberg. 

78 JOSEPH CHMEL (1798-1858), 1816 Eintritt in das Stift St. Florian, 1826 Stiftsbibliothekar, 
1834 2. und 1840 1. Archivar im Staatsarchiv, 1846 dessen Vizedirektor und Regierungsrat. 

79 StLA, A. Meran, K. 3, H. 3, Nr. 14, fol. 510-515, undatiertes Schreiben von Joseph Chmel 
an Erzherzog Johann nebst einer Erklärung des Wappens für den Grafen von Meran mit 
mehreren Wappenentwürfen. 
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Am 29. April 1844 kam Kaiser Ferdinand I. schließlich den Bitten seines 
Oheims nach und erhob dessen aus seiner morganatischen Ehe mit der Frey­
in von Brandhofen entsproßenen Sohn Franz in den österreichischen Gra­
fenstand mit dem Namen eines Grafen von Meran, Freyherrn von Brand­
hofen.80 Bereits am Tag darauf teilte man seitens der Hofkanzlei Erzherzog 
Johann die kaiserliche Entschließung mit und erbat die Erzherzoglich höch­
ste Weisung ... wegen des auszustellenden Grafenstandsdiploms.m 

Die Ausfertigung des Diploms zog sich über eineinhalb Jahre hin. Die 
Schuld hierfür traf weniger die Wiener Stellen, als vielmehr den Erzherzog 
selbst, der in etwas gewaltsamer Verquickung ... zwischen der Bezeichnung 
Herzog von Meranien ... und dem neu gewählten Geschlechtsnamen eine 
heraldische Verbindung geknüpft haben wollte.82 Wie wir bereits gehört 
haben, hatte Chmel eine solche im Auftrag des Erzherzogs bereits versucht. 
Den Wünschen des Erzherzogs nachzukommen bereitete der Hofkanzlei 
und dem mit der Ausfertigung des Wappens befaßten Wappenzensor Bret-
schneider einige Mühe. 

Konrad von Mure beschreibt das Wappen der Herzöge von Meranien als 
einen weißen Adler in blauem Schild.83 Im Siegel des letzten Herzogs von 
Meranien findet sich oberhalb des Adlers ein schreitender Löwe,u woraus 
im Laufe der Zeit ein von Silber und Blau geteiltes Wappen mit rotem 
Löwen und goldenem Adler wurde, das 1845 als Vorbild für das Meransche 
Wappen Verwendung fand.85 Als Bretschneiders Entwurf dem Erzherzog 
vorlag, hatte er weitere Anderungsvorschläge, die Graf Inzaghi86 in seinem 
Vortrag an den Kaiser vom 12. November 1845 zusammenfaßte. Das Wap­
pen erfällt [sie!], heißt es darin, in zwei Theile, in das freiherrlich Brand­
hof'sehe und gräflich Meran'sche. Das erstere wünschen Seine kaiserliche 
Hoheit unverändert beinhalten zu haben. Als einzige Zugabe erscheint die 
Krone des Löwen, die bei Standeserhöhungen als eine größere Verzierung 

80 OStA, AVA, Adelsakt Meran (1844), fol. 6, Handschreiben Kaiser Ferdinand I. an den ober­
sten Kanzler Graf Inzaghi vom 29. April 1844, Wien. 

81 ÖStA, AVA, Adelsakt Meran (1844), fol. 2v-3r, Konzept eines Schreiben der k. k. Vereinig­
ten Hofkanzlei an Erzherzog Johann vom 30. April 1844, Wien. 

82 JÄGER-SUNSTENAU (wie Anm. 49), 143. 
83 Konrad von Mure, Clipearius Teutonicorum, Vers 17. Zitiert nach JÄGER-SUNSTENAU (wie 

Anm. 49), 143 und 146, Anm. 20. 
84 JÄGER-SUNSTENAU (wie Anm. 49), 143. 
85 Ebda. 
86 KARL GRAF VON INZAGHI (1777-1856), seit 1798 im Staatsdienst, 1804 Kämmerer, seit 1806 

im Hofstaat von Erzherzog Rainer, 1816 Obersthofmeister des Erzherzogs, 1817 Gouver­
neur von Illyrien, 1819 Gouverneur von Venedig, 1827 Gouverneur von Mährisch-Schlesi-
en, 1834 Hofkanzler, 1842 oberster Kanzler. 
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des Wappens üblich ist. Was das Meran'sche Wappen betraf, so stützte sich 
dessen Zeichnung in Ermangelung authentischer Beweise auf historische 
Quellen. Der Entwurf sah jedoch keinen Mittelschild vor. Nachdem jedoch 
das Brandhofsche Wappen einen Mittelschild hatte, wünschte der Erzher­
zog daraus in Verbindung mit dem österreichischen Bindenschild ein neues 
Mittelschild zu schaffen. Da dieser Mittelschild aber das mittelste Wappen­
bild in dem genealogischen Wappen des Kaiserhauses bildete, konnte dies 
nur mit Bewilligung des Kaisers zugestanden werden. Dies war 1814 war 
Fürst Metternich und Feldmarschall Karl Fürst Schwarzenberg verliehen 
worden.87 Kaiser Ferdinand I. genehmigte am 15. Dezember 1845 die Bitte 
des Erzherzog88 und das Wappen konnte in der von Johann gewünschten 
Form in das Diplom, das mit 30. Dezember 1845 ausgefertigt wurde, aufge­
nommen werden.89 

Die Taxen für die Standeserhöhung beliefen sich auf 6.850 Gulden.90 

Nach Intervention bei seinem Bruder Ludwig wurden Johann die Taxen 
erlassen und am 23. September 1845 der Hofkammerpräsident Freiherr von 
Kübeck91 mittels kaiserlichem Handschreiben angewiesen, daß die Aus­
fertigungen über den dem Sohn ... des Erzherzogs Johann verliehenen 
Grafenstand ... taxfrei zu veranlassen seien?2 

Fünf Jahre nach ihrem Sohn wurde Anna Plochl in Erwägung [ihrer] 
ausgezeichneten Eigenschaften in den Grafenstand erhoben. Am 9. Jänner 
1850 erging ein Handschreiben des jungen Kaisers Franz Joseph I. an 
Minister Bach93, in dem diesem mitgeteilt wurde, er habe der Gemahlin ... 

87 ÖStA, AVA, Adelsakt Meran (1845), fol. 25r-26r, Vortrag von Graf Inzaghi an Kaiser Fer­
dinand I. vom 12. November 1845, Wien. 

88 ÖStA, AVA, Adelsakt Meran (1845), fol. 26r, kaiserliche Entschließung vom 15. Dezember 
1845. 

89 StLA, A. Meran, K. 287, Diplom Nr. 10. Vgl. auch StLA, Gubernium, K. 416, ZI. 
19-8616/1846. 

90 ÖStA, AVA, Adelsakt Meran (1845), fol. 23, Note des k. k. General-Hoftaxamtes vom 
28. August 1845, Wien. 

91 KARL FREIHERR VON KÜBECK (1780-1855), 1800 Eintritt in den Staatsdienst, seit 1807 in der 
Vereinigten Hofkanzlei, 1821 Staats- und Konferenzrat, 1836 Geheimer Rat, 1840 Leiter der 
Hofkammer, 1848 Mitglied des Kremsicrcr Reichstages, 1850 Präsident des Reichsrates. 
Kübeck wurde 1816 in den Ritter- und 1825 in den Freiherrenstand erhoben. 

92 ÖStA, AVA, Adelsakt Meran (1845), fol. 17, Abschrift des Handschreibens Kaiser Ferdi­
nands I. an Hofkammerpräsident Freiherrn von Kübeck vom 23. September 1845, Wien. 
Vgl. ebd. fol. 22, auch Schreiben des Hofsekretärs Gervai an den Erzherzog vom 23. Sep­
tember 1845, Wien. 

93 ALEXANDER FREIHERR VON BACH (1813-1893), Dr. iur., 1843 Advokat in Wien, 1848 Justiz­
minister, 1849-1859 Innenminister, 1859-1867 Botschafter beim Vatikan, 1849-1859 Kura­
tor der Österreichischen Akademie der Wissenschaften. 
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des Erzherzogs Johann Anna Freiin von Brandhofen den österreichischen 
Grafenstand mit dem Nahmen einer Gräfin von Meran, Freiin von Brand­
hofen verliehen.94 

Anhang: 

1844, April 29, Wien (Diplom: 1845, Dezember 30, Wien) 

Kaiser Ferdinand I. erhebt Franz Freiherr von Brandhofen, den 
Sohn seines Oheims Erzherzog Johann aus dessen morganatischer 
Ehe mit Anna Freiin von Brandhofen, in den österreichischen Gra­
fenstand mit dem Namen eines Grafen von Meran, Freiherrn von 
Brandhofen, und verleiht ihm ein Wappen. 

Pergamentlibell acht Blatt, in weinrotem Samt gebunden, mit aufgepräg­
tem kaiserlichen Wappen und anhängendem Majestätssiegel in vergoldeter 
Messingkapsel. Orig., StLA, A. Meran, K. 287, Diplom Nr. 10. 

Wir Ferdinand der Erste, von Gottes Gnaden Kaiser von Oesterreich; 
Koenig von Hungarn und Böhmen, dieses Namens der Fünfte; Koenig der 
Lombardei und Venedigs, von Dalmatien, Croatien, Slavonien, Galizien, 
Lodomerien und Illynen; Erzherzog von Oesterreich, Herzog von Lothrin­
gen, Salzburg, Steyer, Kärnten, Kram, Ober- und Nieder-Schlesien, 
Großfürst von Siebenbürgen, Markgraf von Maehren, gefürsteter Graf von 
Habsburg und Tyrol etc. etc. etc. haben Uns in gnädiger Berücksichtigung 
der Bitte Unseres Herrn Oheims des Durchlauchtigsten Erzherzogs Johann 
Liebden bewogen gefunden, den aus Seiner morganatischen Ehe mit der 
Freyin von Brandhofen entsprossenen Sohn Franz in den oesterreichischen 
Grafenstand mit dem Namen eines Grafen von Meran, Freyherrn von 
Brandhofen zu erheben. Wir wollen somit und verordnen, daß Franz Graf 
von Meran, Freyherr von Brandhofen und seine ehelichen Nachkommen 
beiderlei Geschlechtes nun und künftig von Jedermann in allen rechtlichen 
und adeligen Handlungen und Geschäften für wahre Grafen und Gräfinen 
des oesterreichischen Kaiserstaates gehalten, und aller dem Grafenstande 
gebührenden Rechte und Vorzüge theilhaftig seyn sollen. Zu einem dauern­
den Beweise dieser Unserer Gnade und Erhebung in den österreichischen 

ÖStA, AVA, Adelsakt Meran (1845), fol. 34, Handschreiben Kaiser Franz Josephs I. an 
Minister des Innern Bach vom 9. Jänner 1850, Wien. Vgl. auch ebda. fol. 40, Schreiben des 
Ministerpräsidenten Fürst Schwarzenberg an Minister Bach vom 12. Jänner 1850, Wien 
sowie StLA, A. Meran, K. 284, Diplom Nr. 2. 
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Grafenstand haben Wir dem Franz Grafen von Meran, Freyherrn von 
Brandhofen das nachfolgende in der Mitte dieses Grafenstands Diploms in 
Farben abgebildete gräfliche Wappen verliehen, nämlich: Einen in der 
Länge getheilten Schild, mit einer schmalen Einfassung von rothen silber­
farbigen Würfeln und mit einem Mittelschilde. Die rechte Hälfte des Schil­
des ist quer in zwei Felder, das eine von Silber, das andere von blauer Farbe, 
getheilt. Die linke Hälfte hat vier Felder, zwei von rother und zwei von 
blauer Farbe. Im oberen silbernen Felde der rechten Schiideshälfte ist ein 
rother Löwe, im unteren blauen Felde steht ein goldener Adler gegen die 
linke Seite blickend. Das obere rechte und das untere linke rothe Feld der 
anderen Schiideshälfte durchzieht ein silbernes Kreuz. In den beiden ande­
ren blauen Quartieren steht auf einem Rasenhügel ein Alpenhaus (als Abbil­
dung des Brandhofes) mit einem Thurme; in der Mitte an der vorderen 
Fronte des Gebäudes ist eine Kapelle auch mit einem kleinen Thurme verse­
hen. Das Mittelschild ist von rother und Silberfarbe in die Länge getheilt. 
Die rechte rothe Hälfte desselben durchzieht ein silberner Querbalken, in 
der linken silbernen ist ein rother goldgekrönter Löwe. Auf dem Hauptran­
de des Schildes prangt die Grafenkrone, auf der fünf offene ritterliche Tur­
nierhelme mit golden Spangen und Halskleinoden ruhen. Der mittelste ist 
in's Visier gestellt, und hat zur rechten Seite rothe, zur linken Seite blaue 
Helmdecken. Von den übrigen einwärts gekehrten Helmen haben die rech­
ter Hand rothe, die zur linken blaue Helmdecken, sämmtlich mit Silber un­
gut. Jeder Helm ist mit einer goldenen Krone geziert. Aus der mittelsten 
ragen fünf goldene Straußfedern hervor mit einem rothen unten einfach 
gewölbten Balken quer belegt. Auf der Krone des zunächst links stehenden 
Helmes rechter Hand ist ein Pfauenwedel. Auf der Krone des Helmes, der 
dem mittelsten zur linken Seite steht, ist zwischen zwei blauen offenen 
Adlersflügeln das im Schild beschriebene Alpenhaus zu sehen. Aus der 
äußersten rechten Krone ragt ein rother goldgekrönter Löwe, einwärts 
gekehrt, empor, aus der äußersten linken endlich eine Jungfrau in einem lan­
gen blauen Kleide mit herabwallenden blonden Haaren, die Hände in die 
Hüfte gestemmt. Den Schild hält rechts mit seiner linken Klaue ein Stein­
adler, mit erhobenen Flügeln, links eine Gemse mit den Vorderläufen, beide 
mit ausgeschlagener rother Zunge und auf einem blauen flatternden Band 
stehend, welches in silbernen Lapidarbuchstaben den Wahlspruch führt: Si 
deus mecum, quid contra mef Wir berechtigen ihn Franz Grafen von Meran, 
Freyherrn von Brandhofen und seine eheliche Nachkommenschaft beiderlei 
Geschlechts das eben beschriebene Wappen von nun an und zu allen Zeiten, 
jedoch den Rechten Anderer, die etwa ein gleiches Wappen führen, unbe-
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schadet zuführen, und sich desselben zu gebrauchen. Insbesondere befehlen 
Wir allen sowohl geistlichen als weltlichen Obrigkeiten Unseres Kaiserrei­
ches, daß sie ihn Franz Grafen von Meran, Freyherrn von Brandhofen und 
seine eheliche Nachkommenschaft für wahre Grafen und Gräfinen des 
österreichischen Kaiserstaates halten, als solche ehren, sich des Grafenstandes 
gebrauchen lassen, und dieselben weder selbst hindern, noch daß dieses von 
anderen Staatsbürgern geschehe, gestatten sollen, indem Wir diejenigen, die 
dieser Unserer Anordnung zuwider handeln sollten, mit landesfürstlicher 
Ungnade und angemeßener Strafe zu behandeln wißen würden. Zu dessen 
Urkunde haben Wir dieses Unser Diplom durch unsere eigenhändige Unter­
schrift und angehängtes geheimes grosses Majestäts-Siegel, dessen Wir Uns 
als Kaiser von Oesterreich bedienen, bekräftiget, und dem Franz Grafen 
von Meran, Freyherrn von Brandhof en und seiner ehelichen Nachkommen­
schaft auszuhändigen befohlen. 

Gegeben am neun und zwanzigsten Monatstage April nach Christi 
Geburt im Eintausend Achthundert vier und vierzigsten Jahre, und ausge­
fertigt mittelst Unseres lieben und getreuen Carl Grafen von Inzaghi, Groß­
kreuzes des österreichisch-kaiserlichen Leopold- und des konstantinischen St. 
Georg-Ordens von Parma, Ehren-Bailli und Großkreuzes des souveränen 
Ordens des heiligen Johann von Jerusalem, Unseres wirklichen geheimen 
Rathes und Kämmerers, Obersten Kanzlers der vereinigten Hofkanzlei, 
Praesidenten der Studien-Hofkommission, Ehrenmitglieds vieler gelehrter 
Gesellschaften etc. etc. in Unserer kaiserlichen Haupt- und Residenzstadt 
Wien, am dreißigsten Monatstage Dezember nach Christi Geburt im Ein­
tausend Achthundert fünf und vierzigsten, Unseres Reiches im elften Jahre. 

Ferdinand 
Karl Graf von Inzaghi, k. k. Oberstkanzler 

Franz Freiherr von Pillersdorf k. k. Hofkanzler 
Johann Freiherr Krticzka von Jaden, Vize-Kanzler 

Nach Seiner Kaiser. König. Apost. Majestät 
Höchsteigenem Befehle. 

Franz Ritter von Nadherny, k. k. Hofrath 




